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„Solange in England die Erkenntnis nicht
durchgedrungen ist, daß sein einziger wert-
voller und sicherer Alliierter auf dem Kon-
tinent in Deutschland zu finden ist, sind
uns die guten Beziehungen zu Rußland von
dem größten Wert“.1 Mit diesen program-
matischen Worten skizzierte der präsumtive
Kanzler des Deutschen Reiches, Otto von Bis-
marck, im Winter 1870 einen Grundzug sei-
ner zukünftigen Außenpolitik. Im Bewußt-
sein um die britische Neigung zur „splendid
isolation“ hielt er zwei Jahrzehnte lang eisern
an der implizit geforderten Anlehnung an das
Zarenreich fest, bis seine Nachfolger die Koor-
dinaten der deutschen Außenpolitik auf Eng-
land ausrichten sollten. Freilich, von einer ein-
seitigen Option zugunsten Rußlands gegen
England konnte auch bei Bismarck nie die Re-
de. Mehrfach streckte der Reichskanzler seine
Fühler zwischen 1879 und 1890 nach London
aus, wobei der Zweck dieser Sondierungen in
der Forschung bis auf den heutigen Tag kon-
trovers diskutiert wird. Sieht die „britische“
Schule Bismarcks Außenpolitik „von einem
gescheiterten Verlangen nach der britischen
Option getragen“, mißt die „russische“ sei-
ner Beziehung mit Rußland „aus politischen
und weltanschaulichen Gründen [...] die aus-
schlaggebende Bedeutung bei“.2

Angesichts der für die Bewertung der Bis-
marckschen Außenpolitik fundamentalen Be-
deutung dieses Dissenses greift man mit ei-
niger Spannung zu der von Jörg Femers vor-
gelegten Studie über „Deutsch-Britische Op-
tionen“ in den 1880er-Jahren. Einem dezi-
diert „diplomatiegeschichtlichen Ansatz ver-
pflichtet“ (S. 4) geht die von Franz Knip-
ping betreute Dissertation anhand ausge-
wählter bilateraler Problemfelder der Frage
nach, „ob und inwieweit während der späten
Ära Bismarck Möglichkeiten für ein deutsch-
britisches Bündnis bestanden haben“ (S. 1).
Nach einer methodisch eher dürftigen Einlei-

tung schlägt Femers in drei Kapiteln den Bo-
gen von der im September 1879 vom Reichs-
kanzler lancierten Anfrage, wie London sich
im Falle eines deutsch-russischen Zerwürf-
nisses verhalten würde, bis zu dessen Bünd-
nisangebot vom Januar 1889, behandelt aber
auch ausführlich die deutsch-britischen Miss-
helligkeiten in der Afrikapolitik 1884/85 und
die bilaterale Wiederannäherung im Zuge der
Orientkrise von 1885-1887.

Hatte schon Bismarcks Sondierung von
1879 ganz grundsätzlich unter Beweis ge-
stellt, wie begrenzt die Möglichkeit einer en-
gen deutsch-britischen Kooperation in den
großen Fragen der europäischen Politik sein
würden, zeigten die nächsten Jahren auch
„en détail, wie groß die Auffassungsunter-
schiede ungeachtet punktuellen Zusammen-
wirkens“ etwa in der Ägyptenfrage waren
(S. 41). Da es Bismarck in der Zwischenzeit
aber gelang, Österreich-Ungarn mit Hilfe des
Zweibundes an Deutschland heranzuziehen
und den infolge des Berliner Kongresses zer-
fasernden Zusammenhalt der drei Kaiserrei-
che wieder herzustellen, konnte er seit 1881
auf den Beistand Großbritanniens durchaus
verzichten. Nach Osten durch die Allianz der
drei Nordischen Höfe abgesichert und nach
Westen dank eines entspannteren Verhältnis
zu Frankreich ohne Gefährdung, wagte der
Reichskanzler es 1884/85 sogar, Großbritan-
nien in kolonialpolitischen Fragen herauszu-
fordern. Doch sein dabei verfolgtes Ziel, im
Verein mit Frankreich „eine Kontinentalliga
gegen Großbritanniens Macht auf den Meeren
und in Übersee zusammenzubringen“, schei-
terte an der sowohl in Berlin als auch in Pa-
ris nur beschränkten Bereitschaft zur deutsch-
französischen Entente (S. 132).

Obwohl die orientalische Krise der Jahre
1885-1887 abermals verdeutlichte, dass die
Schnittmenge der deutschen und britischen
strategischen „Kerninteressen [...] für eine en-
gere Verbindung – gar bis zur höchsten Stu-
fe eines Bündnisses – nicht reichte“ (S. 250),
legte Bismarck dem britischen Premierminis-
ter Salisbury im Januar 1989 ein Allianzange-
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bot vor, das der Einschätzung Femers’ zufol-
ge als „neuerliche Erkundung der britischen
Haltung in bezug auf ein konkretes Krisen-
szenario“ (S. 266) gedeutet werden muss. Eine
Allianz habe Bismarck damals wie in den Vor-
jahren nicht gewollt.

Entscheidend für die von Femers auf bei-
den Seiten des Kanals diagnostizierte Un-
fähigkeit, die Hindernisse für eine „engere,
auch vertraglich fixierte Zusammenarbeit“ zu
überwinden, war seiner Meinung nach neben
der „unterschiedliche[n] Stellung zu Frank-
reich und Rußland“ (S. 267) die „Asymme-
trie des Stellenwertes“, den Berlin bzw. Lon-
don füreinander besaßen (S. 268). Für die
Briten habe Deutschland einen strategischen
Faktor dargestellt, den sie zu instrumenta-
lisieren hofften, um die Rivalität der konti-
nentalen Mächte im Sinne der eigenen Balan-
ce of Power zum eigenen Vorteil zu nutzen.
Der Wert Großbritanniens für die deutsche
Außenpolitik sei demgegenüber „taktischer
Art [gewesen], nämlich auf die Stärkung der
Position des Zweibundpartners Österreich-
Ungarn gegenüber Rußland“ berechnet (S.
270). Prinzipiell erachtet Femers ein bilatera-
les Bündnis durchaus für möglich, hält Deut-
sche und Briten „geradezu prädestiniert für
eine Partnerschaft“. Nachdem aber schon die
Kolonialpolitik in London eine „Dosis Skepsis
über den Wert einer Partnerschaft“ habe auf-
kommen lassen, sei den Briten dann während
der west-östlichen Doppelkrise vollends klar
geworden, dass Bismarck den „Draht nach
Petersburg nicht abreißen lassen“ wolle (S.
271).

Den selbstbewusst angemeldeten An-
spruch einer „Neugewichtung des Faktors
,Großbritannien’ in Bismarcks Außenpolitik“
vermag die in der Disposition wie in der
Materialbasis nur bedingt überzeugende
Studie von Femers nicht einzulösen. Ohnehin
scheint es fraglich, ob dieses Ansinnen mittels
einer „Diagonale zwischen Untersuchungen
zur internationalen Politik im Zeitalter des
Imperialismus und zwischen zahlreichen
Veröffentlichungen zu eng umrissenen Spezi-
alfragen“ realisiert werden kann (S. 4f.). Auch
formal weist die Arbeit etwa hinsichtlich des
Personenregisters oder des Anmerkungs-
apparates Unebenheiten auf. Dass Femers
Gerhard Ritters bekanntes Diktum vom

„Jahrfünft verhältnismäßiger Entlastung“ 3

Andreas Hillgruber zuweist (S. 182), zeugt
überdies von einer gewissen Unachtsamkeit
im Umgang mit der Literatur. So beschränkt
sich das Verdienst der Untersuchung auf die
dichte Zusammenschau zentraler Etappen
der diplomatischen Beziehungen zwischen
Berlin und London von 1879 bis 1890.
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